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Über mich

Die Idee, ein Buch über den Schungit zu schreiben, kam mir auf dem Rückweg zwischen Helsinki und Stockholm. Es war Ende August und ich hatte zehn herrliche Tage in Karelien mit und bei meiner Familie verbracht. Ich stehe überglücklich auf dem Oberdeck der Fähre, genieße den Wind der Baltischen See, die Sonne, sehe die Inseln mit den schwedischen Holzhäuschen und schaue in den unendlichen blauen Himmel.

Plötzlich sprudeln die Ideen nur so aus mir heraus.

Tatsächlich bekomme ich meine Ideen immer auf den Rückwegen nach Deutschland. Ich freue mich sehr darüber, denn so geht es bei mir mein ganzes Leben lang, immer weiter, immer vorwärts! Nichts passiert und doch passiert alles!

Danach kommt die Freude wieder in Deutschland zu sein und die Ideen in die Realität umzusetzen, bis ich erneut auf Reisen gehe...

Ich bin eine Russin, die seit 20 Jahren in Deutschland lebt und bei all meinem Tun, kreist alles um meine eigene Verwirklichung. Deshalb freue ich mich immer auf meine Ideen, die ich auf den Rückreisen nach Hause geschenkt bekomme!

Meine Mutter flog nach Wladiwostok zu ihrer Mutter, um uns, mich und meinen Bruder auf die Welt zu bringen. Im 7. Monat ihrer Schwangerschaft mit mir, reiste sie von der Halbinsel Kola, der Stadt Kandalakscha, ca. 11 000km mit Zug und Flugzeug. Dank meiner Mutter kann ich also sagen, dass ich sogar hinter Sibirien geboren wurde und ich habe tatsächlich eine unheimliche Bindung zu diesem Ort. Kein Wunder, denn auch mein Vater stammt aus Sibirien.

In der Stadt Kandalakscha, im Gebiet Murmansk lebte ich bis ich 20 wurde, 180km entfernt von der karelischen Grenze und ca. 800km bis zur Schungit-Mine, was für nordische Verhältnisse gar keine Entfernung ist.

Die ersten Erfahrungen mit dem Schungit habe ich mit 8 Jahren gemacht. Damals wollten meine Eltern, dass ich Akkordeon lerne und haben mich an der Musikschule angemeldet.

Ein Jahr verging und man sollte eine schulische Prüfung ablegen, um in die nächste Klasse zu kommen. Ich habe damals das schwere Akkordeon nicht gemocht, die Prüfung für nicht wichtig gehalten und mich gar nicht darauf vorbereitet. Um meine Eltern nicht zu enttäuschen, wollte ich diese Prüfung aber trotzdem unbedingt schaffen. Lernen wollte ich dafür aber auf keinen Fall! Die Frage war: “ Wie schaffe ich trotzdem diese Prüfung?“

Meine Großmutter hatte Verständnis und ich bekam von ihr Unterstützung bei meinem Problem. „Man benötigt einen Zauberstein“, so hat sie ihn damals genannt. Der Stein hieß Schungit und könnte angeblich den Menschen in allem helfen!

Diesen Stein sollte ich zur Prüfung mitnehmen, damit ich sie bestehe.

Die Prüfung habe ich tatsächlich bestanden, die Musikschule aber kurz danach abgebrochen. Manchmal bedaure ich es, die Chance nicht genutzt zu haben, denn so könnte ich mich heute am Akkordeonspielen erfreuen.

Was einmal leicht funktioniert hat, sollte weiterhin funktionieren!

So wünschte ich mir mit 9 Jahren einen eigenen Hund. Warum einen eigenen? Mein Vater war Berufsjäger und wir haben viele Husky Hunde im Hof gehabt.

Die Huskys meines Vaters waren jedoch für die Jagd trainiert. Sie wirkten auf mich sehr distanziert und sind auf meine Spiele leider nicht eingegangen. Nicht einmal das Essen haben sie aus meinen Händen genommen. Ich wünschte mir aber einen Hund zum Spielen, der nur mir gehört, den nur ich erziehe und der nur mich liebt! Mein Vater hat mir den eigenen Hund sofort ausgeredet. Aus meiner damaligen Sichtweise hat er mir sehr unrecht getan. Ich war seine einzige Tochter und bis dahin hat er alle meine Wünsche ohne zu zögern erfüllt. Dieses Mal war es anders!

Am nächsten Tag ging er wieder für einige Wochen in den Wald. Mit all seinen Hunden. Letztendlich hat er ja damit sein Geld verdient! Aber was konnte ich damals schon davon verstehen?

„Nicht mal einen eigenen Hund darf ich haben!“, dachte ich mir und brach in Tränen aus.

Nach einigen Tagen habe ich eine Idee gehabt. Ich habe fest beschlossen, den Hund sozusagen herbeizuzaubern. Gedacht, getan! Alle meine Beschwerden und unerträglichen Leiden übergab ich dem schwarzen Stein. Natürlich wollte ich auch einen Husky. Groß, stark und es sollten alle Angst vor meinem Hund haben. Danach fühlte ich mich erleichtert und bald vergaß ich meine Zauberei. Ungefähr einen Monat später kam ich aus der Schule nach Hause. Keiner war da, der Schuhkarton stand im Flur und aus dem Karton hörte ich ganz merkwürdige Geräusche, die mich überglücklich werden ließen.

Da war er! Mein erster Hund! Ein ganz besonderer Hund! Natürlich sollte er einen ganz besonderen Namen tragen.

Ich denke oft an „Schungit“, meinen ersten und einzigen Hund, der mich zur Schule brachte und auf mich gewartet hat, der mich tatsächlich vor den Nachbarjungen beschützt hat und der das Versteckespiele mochte. Leider durfte er nur etwa 2 Jahre leben und bei mir sein.

Vor kurzer Zeit habe ich diesen “Steinzauber“ meinem 10 jährigen Neffen beigebracht. Er wollte eine Katze haben. Das hat aber noch nicht funktioniert. Leider ist Daniel in unserer Familie bekannt dafür, dass er schnell aufgibt. Da wird er noch was in seinem Leben lernen können.

Es ist mir noch in Erinnerung geblieben, dass mein Vater einmal sehr krank wurde. Ich habe ihn damals vor Schmerzen schreien gehört. Es war folgendermaßen: Beim Fischen am See ist ihm über den linken Daumen ein Haarwurm in die Hand eingedrungen.

Die Wahrscheinlichkeit, dass so etwas passiert, ist sehr gering. Trotzdem ist es ihm passiert. Dieser Wurm ist sehr gefährlich, da er sich in den Knochen einnistet, dort lebt, sich von ihnen ernährt und unheimlich schnell seine Überreste wieder als Ganzes aufbaut. Zwei Operationen haben meinem Vater nicht geholfen.

Eine Oma schlug ihm eine Medizin vor: Schungit zu Pulver gemahlen mit Hafermehl und Honig vermischt, damit sollte er warme Umschläge auf die schmerzenden Stellen legen. Nach 2 Tagen vergingen seine Schmerzen und er konnte nach 3 Wochen sein Gewehr wieder in die Hand nehmen.

Mit 13 habe ich angefangen mich für Jungs zu interessieren, was meine Schulnoten in ganz kurzer Zeit negativ beeinflusste.

Nach einigen Gesprächen mit der Klassenlehrerin habe ich beschlossen, etwas dagegen zu tun. Natürlich nicht zu Lernen, aber wenigstens im Unterricht besser zuzuhören. Das fiel mir unheimlich schwer, weil mir damals gerade jemand ganz heftig im Kopf herumschwirrte und meine ganze Aufmerksamkeit forderte.

Ich dachte an Hilfsmittel, so etwas wie einen Speicher, der für mich das Wissen aufnimmt und sobald ich diesen Gegenstand berühren würde, kämen die Informationen zu mir. Bestimmt habe ich damit herumexperimentiert. Das weiß ich nicht mehr so genau. Ich weiß nur, dass es mal mit einem großen Stück Schungit sehr gut geklappt hat. Ich habe ihn in Zeitungspapier (wegen der Abfärbungen) in meiner Schultasche getragen. Während ich im Unterricht nicht aufpasste, glaubte ich, die Infos im Stein gespeichert zu haben.

Übrigens, den Moment in dem ich in meine IIlusionswelt wanderte, habe ich immer bewusst wahrgenommen. In diesem Moment richtete ich die Energie, die Worte der Lehrerin auf den Stein. Es war, als ob ich meinen Hörsinn und mein Gedächtnis dem Schungit übergab. Mysteriöserweise hat es im Mathematikunterricht immer hervorragend funktioniert. Bin ich nach Vorne gerufen worden, habe ich die Verbindung zum Stein rückwärts gepolt. Dabei konzentrierte ich mich auf den Schungit und las die gespeicherten Infos ab.

Das Wunder ist passiert, ich konnte oft Wort für Wort den Stoff wiederholen, der vorher von der Lehrerin ausging!

Das hat meine Lehrerin anfangs sehr stark verwirrt. Aber auch mich, da mir die Worte, die ich sprach, fremd waren. Den Sinn dahinter verstand ich ebenso wenig, aber die Formulierungen der Formeln waren absolut identisch mit denen meiner Mathematiklehrerin.

Ich glaubte, „das“ Geheimnis der Zauberei geknackt zu haben. Der Schungit war ab jetzt immer bei mir!

Übrigens nur Physik, Chemie und Mathematik haben mir Schwierigkeiten in der Schule gemacht und dafür glaubte ich, dieses Zaubermittel erfunden zu haben.

Es ist auch logisch, dass ich die praktischen Aufgaben in diesen Fächern nicht richtig lösen konnte. Das hat mich selbst auch sehr verwundert und diese Verwunderung darüber kam sehr authentisch bei den Lehrern an. In dem Maße, dass sie mich sogar sehr stark unterstützt haben! Dadurch kam ich immer auf die Schulnote „Befriedigend“, für meine Nichtkenntnisse einfach ausgezeichnet.

Die Gabe, Informationen von dem Stein ablesen zu können, habe ich mir bei meiner Umschulung in Deutschland zu Nutze gemacht. Wenn die IHK-Prüfer in der Lahnsteiner Stadthalle im März 199x wüssten, dass der schwarze Stein auf meinem Tisch mein „Diktiergerät“ war…

Aus einer Gruppe von 12 Leuten haben nur 3 die Prüfung zum Softwareentwickler geschafft. Ich war unter den drei Glücklichen. Also hat es wohl auch in deutscher Sprache funktioniert. Einige Jahre später arbeitete ich in der Entwicklungsabteilung einer Software-Firma und seitdem bin ich ganz fest davon überzeugt, dass Programmierung eine rein intuitive Sache ist und mit Logik nicht viel zu tun hat. Noch mehr bin ich davon überzeugt, dass Lernstoff, egal welcher Art, in uns Menschen schon vorhanden ist und das der Stein uns praktisch mit unserem eigenen Wissen verbindet.

Letztendlich ging dieses Wissen auch von Menschen aus. Wir sind doch alle miteinander verbunden. Nicht wahr?

Vor der Abreise nach Deutschland lebte ich 7 Jahre in Karelien.

Auch jetzt, nachdem ich schon einige Kulturen anderer Länder kennengelernt habe, nehmen die Kultur, Folklore und die Legenden aus Karelien einen besonderen Platz in meinem Herzen ein. Dort studierte ich Lebensmitteltechnik, habe mich verliebt und diesen Mann schließlich geheiratet.

Mit der Familie meines Mannes bin ich mit 26 Jahren nach Deutschland gekommen. Vor kurzem wurde ich gefragt, was meine ersten Eindrücke von Deutschland waren? Ich konnte mich ganz genau daran erinnern: Bedrückend und Grau. Es war der 22.12.1991, als der Zug die Grenze überquert hatte und ich frühmorgens aus dem Fenster schaute.

In Deutschland angekommen, verschwand der Zauber des Lebens für die nächsten langen 7 Jahre. In dieser Zeit schien es, als hätte mein Leben einen Knoten bekommen und ich schien fast daran zu ersticken. In diesen 7 Jahren, ging alles, was zu Bruch gehen konnte, zu Bruch. Geschieden, mit 2 kleinen Kindern kellnerte ich in einem Restaurant, in einer Kneipe, auf einem Schiff und was weiß ich noch wo, während meine Tochter auf ihren kleinen Bruder aufpassen musste.

Die einzige Hoffnung von damals war, Geld zu sparen und zurück nach Russland zu gehen. Ich sparte Geld dafür und um mir ganz sicher zu sein bei diesem endgültigen Schritt, beschloss ich, zuerst Urlaub in meiner alten Heimat zu machen. Dabei besuchte ich meine allerliebste Sandkastenfreundin Olja. Olja war immer sehr strukturiert, ich dagegen war immer voller Phantasien.

Der Gegensatz unserer Charaktere hat uns unheimlich verbunden. Ich konnte mich gut daran erinnern, dass ich Olja damals meinen Trick mit dem Schungit für gute Noten anvertraut hatte und ihr sogar ein für sie passendes Stück Schungit ausgesuchte und schenkte. Sie hat ihn übrigens nie benutzt. Und was sah ich beim Besuch auf ihrem Tisch? Diesen Schungitstein! Immerhin, dachte ich mir, die „rationale Olja“ hat ihn behalten, während ich die Magie des Steines ganz vergessen hatte.

Aus diesem Urlaub habe ich stolze 3kg Schungit mit nach Deutschland gebracht, ohne recht zu wissen, was ich damit anfangen sollte. Ich habe Schungit-Wasser getrunken und ihn an mir sympathisch erscheinende Menschen weiterverschenkt. Bald merkte ich, dass mein Leben eine ganz andere Richtung annahm. Ich habe einen Mann kennengelernt, der mich sehr begehrte und mir guttat. Ich habe angefangen, Weiterbildungen zu machen, die mich beruflich Schritt für Schritt weiterbrachten. Aus dem kleinen Dorf am Rhein bin ich mit meinen Kindern nach Koblenz umgezogen. Der Schungit ist wieder ein Teil meines Lebens geworden, bzw. hat mir die Magie, Wunder und den Glauben an das Leben zurück gebracht. Die Folge davon? Ich bin eine Frau, die sich schön und vollkommen fühlt, ich war und bin ein Mensch, der sehr neugierig auf das Leben ist und dankbar für das, was mir das Leben schenkt. Ich bin stolze Mutter von meinen erwachsenen Kindern. Ich bin auch die Tochter meiner Eltern geblieben. Meine Familienbeziehungen sind innig und erfüllend, für jeden von uns. Letztendlich sind wir eine kleine Familie auf dieser Erde und halten eng zueinander. Beruflich war ich, wie bereits erwähnt, Programmiererin, danach Geschäftsführerin einer Exportfirma. Jeder von diesen Berufen hat mich nur für drei Jahre erfüllt und ich ging weiter.

Ohne Angst etwas zu verlieren, habe ich weiter nach mir gesucht und immer etwas Neues in mir gefunden. Seit einigen Jahren habe ich den Status der Arbeitnehmerin verlassen und bin Unternehmerin geworden. Seitdem führe ich erfolgreich ein bodenständiges Unternehmen, bin aber meiner Berufung gefolgt. Zur Heilerin! Als Heilerin kennen mich meine Kunden, sie wissen, dass ich deren Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft von den Steinen ablese. Das stimmt immer und bringt meine Kundschaft zum Staunen, was ich für Geschichten aus deren Leben erzählen kann. Der Schungit lehrte mich auch die Menschen zu heilen und ihnen zu helfen. Jeder meiner Klienten hält, bevor er anfängt von seinem Problem zu reden, den schwarzen Stein in seinen Händen und damit fängt die Magie an. Eine ewige Reise in die eigene Persönlichkeit und zur eigenen Individualität.

Das Sprichwort meines Vaters lautete: „Wieso es sich schwer machen, wenn es auch leicht geht“. Es stimmt! Meine Mutter hat mir beigebracht das Leben zu bewundern! Auch das stimmt! Mein Spruch ist „ Es ist alles sehr einfach und deswegen so schwer!“ Stimmt auch, nicht wahr?

In ewiger Dankbarkeit für meine Eltern, meine Familie und meine Freunde, für mein Leben und meine Erfahrungen habe ich dieses Buch geschrieben.

Und ich bin der Natur sehr dankbar, die uns Menschen immer wieder unterstützt und hilft.

Der Schungit ist ein Stück Natur und ich bin nicht traurig darüber, dass die Schungit-Mine bald erschöpft ist. Es ist ein Naturzyklus. Wo ein Ende ist, ist gleich auch ein Anfang.

Schauen wir mal…

Lilia Grauberger

Im Frühjahr wächst aus der schwarzen Erde eine Blume heraus. „Wie toll ist es hier!“ sagt die Blume. „Wie süß ist die Luft!“ „Millionen Jahre immer wieder dasselbe!“ dachte sich der Stein. „Ich platze gleich vor Langeweile!“
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Über den Schungit

In unserer hektischen Zeit mit verwirrenden Aussagen in Zeitschriften und anderen Medien darüber, was für den Mensch gut und was nicht gut sein soll, hat der Stein Schungit Glück gehabt. Seit es die Menschen gibt, ist seine besondere Wirkung anerkannt, geachtet und geehrt.

Seit Jahrtausenden ist die heilende Wirkung des Steins Schungit auf den menschlichen Körper und seine Systeme bekannt. Der Stein hat offizielle Anerkennung seitens der Wissenschaft und der Medizin erhalten. Seit Jahrtausenden steht er dem Menschen bei und ist für dessen Wohlstand auf verschiedensten Ebenen nützlich. Es gibt viele Berichte über das Wirken des Schungit, so viele, dass nur ein kleiner Teil davon veröffentlicht werden kann. Das sind die Berichte über die Kraft des einzigartigen Steins Schungit, über seine Geschichte und über seine vielseitigen Wirkungen auf Orte und Menschen. Alle Menschen, die bis jetzt die Wirkung des Steins erfahren haben, nennen ihn „ein Arzneimittel auf allen Ebenen“! Eines ist sicher, der Stein Schungit ist eines der wunderbarsten Geschenke der Natur an uns Menschen! Seine Geschichte ist sehr interessant, reich und spannend, viel reicher als die Geschichte von Diamanten, Topasen und anderen Edelsteinen!

Wie kommt solch ein einzigartiger Stein auf die Erde?

Das ist und bleibt ein Rätsel, über sein Vorkommen gibt es jedoch zwei Theorien:

Eine Theorie besagt, dass der Ursprung des Schungits Algen sind, die vor mehr als 2 Milliarden Jahren in den sauberen Urozeanen lebten. Diese Algen entwickelten mit Hilfe des Sonnenlichts im Laufe der Zeit eine besondere Struktur und Zusammensetzung.

Nach dem Sterben der Algen kam es am Boden des Urozeans zu einer gewaltigen Anhäufung von Sedimenten. Im Laufe der geologischen Evolution wurde diese Schicht immer wieder zusammengeballt und dabei enormen Druck ausgesetzt. Nach diesem natürlichen Verfahren des Entstehens des Steines gehört der Schungit zu den natürlichen (metamorphen) Mineralen.

Die andere Theorie besagt, dass der Schungit der Überrest eines blauen Planeten namens Phaeton ist. Dieser Planet ist untergegangen und ein großes Bruchstück von ihm ist auf die Erde gefallen. Das Becken des Onegasees soll der Einschlagkrater sein. Was bisher Legende war, hat jetzt eine wichtige Bestätigung bekommen. Eine Entdeckung aus den 90er Jahren macht diese Theorie plausibel.

Es handelt sich um die Entdeckung der Fullerene, als Bestandteil des Schungit-Steines. Bis heute sind diese Fullerene nur im Kosmos und im Schungit-Stein festgestellt worden. Diese Theorie erklärt auch, weshalb sich der einzige Fundort des Schungits in Karelien (Nord-Russland) befindet und es keinen ihm gleichenden Stein gibt. So wie es zwei Theorien über den Ursprung des Schungits gibt, gibt es auch zwei Erklärungen für seine Heilwirkung.

Eine Erklärung gibt uns die Wissenschaft. Sie erklärt seine Wunderheilungen durch einzigartige organische Bestandteile im Schungit-Stein. Insbesondere mit der Entdeckung der natürlichen Fullerene, die weltweit nur im Schungit-Stein vorkommen!

Die andere Erklärung basiert auf der Erfahrung. Der Schungit und Schungit-Wasser werden schon lange in russischen Therapiepraxen eingesetzt. Die Berichte der ärztlichen Untersuchungen zeigen deutliche Verbesserungen der Patientenzustände nach den Therapien mit der Anwendung des Schungit.

Die Entdeckung der Fullerene im Schungit ist nur der Anfang. Sicherlich erwarten uns sensationelle Entdeckungen in der Zukunft. Das soll uns aber nicht daran hindern, den Schungit schon heute für Heilungszwecke einzusetzen. So wie es unsere Vorfahren schon lange getan haben. Es gab noch keine Schulmedizin oder Wissenschaft, keine periodische Tabelle der chemischen Elemente, aber es gab schon reiche Erfahrung und das Wissen über die Heilungskräfte der Kräuter, der Heilquellen und der Heilsteine.

Die Entdeckungen der heutigen Wissenschaft sind praktisch Wiederentdeckungen des uralten Wissens mittels neuer Technologien. Genau das ist auch mit der Akupunktur, der Jogalehre, der Kräutermedizin usw. passiert.

Aus zwei Aspekten wird in diesem Buch das Phänomen Schungit betrachtet. Zum einen aus der Sicht der Wissenschaft, zum anderen aus den Erfahrungen die, wie in der Naturheilkunde üblich, seit tausenden Jahren von Generation zu Generation weitergegeben wurden.


Woraus besteht der Schungit?

Wie der Diamant, so besteht auch der Schungit hauptsächlich aus Kohlenstoff (bis zu 95%), also aus dem Stoff, der die molekulare Grundlage allen irdischen Lebens bildet. Die konkreten Bestandteile des Schungits an chemischen Elementen können in ihren Anteilen variieren:

Kohlenstoff – 20 bis 95%,

Silizium – 5 bis 60%,

Aluminium – bis 4%,

Eisen – bis 3,5%,

Magnesium – bis 3,5%,

Kalium – bis 1,5%,

Schwefel – bis 1,2%,

Kalzium – bis 0,58%,

Phosphor – bis 0,34%,

sowie viele andere Makro- und Mikroelemente.

Die für den menschlichen Körper schädlichen Stoffe wie Blei, Cadmium oder andere Schwermetalle wurden in Schungit-Proben nicht festgestellt. Auch konnte in keiner Probe erhöhte Radioaktivität nachgewiesen werden. Interessant für die Wissenschaft wird der Schungit durch seinen Bestandteil Fulleren. Diese Form des Kohlenstoffs ist einmalig und kommt in natürlicher Form auf der Erde nur im Schungit vor. Seit der Entdeckung der Fullerene im Jahr 1996 ist der Schungit-Stein in Europa sehr populär geworden und zwar durch die herausragenden Wirkungen der Fullerene auf die körpereigenen Systeme der Menschen.

Der Existenz der Fullerene wurde zuerst theoretisch vorhergesagt und 1970 zum ersten Mal von dem japanischen Chemiker Eiji Osawa erwähnt. Die Veröffentlichung des Artikels erfolgte in japanischer Sprache und wurde dadurch weltweit kaum wahrgenommen.

Im Jahr 1985 wurden Untersuchungen an Fullerenen von Robert F. Curl, Richard E. Small und Sir Harald W. Kroto durchgeführt. Deren Publikationen haben große Aufmerksamkeit erregt und 1996 bekamen die Wissenschaftler den Nobelpreis für die Entdeckung der Fullerene, während Osawa unberücksichtigt blieb.

Hier ist die Definition des Dudens:

Ful|le|ren

„Form des Kohlenstoffs als große kugelartig geformte Moleküle.

In dieser besonderen Form ist die Bindung der Kohlenstoffmoleküle mehrdimensional, so dass damit eine bestimmte Struktur, die Form eines Fußballes, (nur mehr als eine Milliarde mal kleiner) dargestellt wird. Diese Form besteht aus einem regelmäßigen Muster von Sechs- und Fünfecken. Die Natur hat dabei eine genaue Folge dieser Verbindungen festgelegt. Jedes Sechseck grenzt an drei Sechsecke und ebenfalls drei Fünfecke, jedes Fünfeck grenzt aber nur an Sechsecke. Die Kohlenstoffatome haben dabei starke Verbindung zueinander. Diese Struktur kommt in der Formel der Fullerenmoleküle C60 und C70 zum Ausdruck. Die Stabilität eines Fullerenmoleküls ist dann am größten, wenn


	die Fünfecke nicht aneinander grenzen, sondern nur von Sechsecken umgeben sind,

	es eine magische Zahl (60, 70, 76 usw.) an Kohlenstoffatomen besitzt.



Einsatz finden die Fullerene in der Technik als Katalysatoren, Schmiermittel und zur Herstellung künstlicher Diamanten. Aber auch in der Medizin und bei Kosmetika finden Fullerene ihre Verwendung und zwar durch eine sogenannte „Füllung des Fußballs“. Genau das macht die Fullerene so interessant und vielversprechend für die Pharmatechnologie.“

Ein besonderes Merkmal der künstlichen Fullerene ist, dass es einen leeren Platz hat, den man füllen kann. So wie ein Fußball innen leer ist und mit Luft gefüllt werden kann.

Das ermöglicht es, die Eigenschaften „von innen“ zu ändern, indem man, ganz simpel, den Kohlenstofffußball mit Fremdatomen füllt.

Der Gedanke, solche Fullerene herzustellen, löste bereits kurz nach ihrer Entdeckung eine starke Faszination aus.

Es wurde damals z.B. angedacht, da die Fullerene organische Moleküle sind, medizinische Wirkstoffe im Innenraum des Kohlenstofffußballs zu „verstecken“, um diese dann so als eine Mikrokapsel in den menschlichen Körper einzubringen und direkt an der vorgesehenen Stelle wirken zu lassen.

Die beinahe regelmäßige Kugelstruktur des Fullerenmoleküls sowie seine mikroskopisch kleine Größe ließen die Wissenschaftler vermuten, diese Moleküle könnten als mechanisches Hindernis gegen das Eindringen von Viren in die Zellen eines angesteckten Körpers wirken.

Auch wurde die Idee verfolgt, Antikrebspräparate auf der Grundlage wasserlöslicher Fullerenverbindungen mit eingebauten radioaktiven Isotopen zu entwickeln. Die Infusion eines solches Arzneimittels ins Gewebe sollte das weitere Wachstum der Geschwülste verhindern.

Was damals denkbar war, ist heute teilweise Realität und wird umgesetzt, in der Medizin und in der Kosmetikbranche.

Frauen kennen Fullerene als Wirkstoffgruppe in Anti-Aging-Produkten der gehobenen Preisklasse.

Auch einige Präparate in der Medizin befinden sich bereits im Experiment-Stadium. Es gibt jedoch ein Problem:

Da die Herstellung der Fullerene sehr aufwendig und teuer ist, verhindert dies, dass das künstliche Fulleren als Massenprodukt eingesetzt wird. Mittels eines Laserverfahrens lassen sich die künstlichen Fullerene nur grammweise pro Tag herstellen und kosten aufgrund dieses teuren Verfahrens dann ca. 900 US $ pro Gramm. Das macht die Präparate mit dem Wirkstoff „künstliches Fulleren“ für die Verbraucher unerschwinglich. Dennoch sind die Aussichten, was man mit künstlichen Fullerenen alles bewirken könnte, für die Pharmaindustrie weiterhin sehr reizvoll und so gehen die Forschungen weiter.

Der Entdeckung der Fullerene und die Auszeichnung dieser mit dem Nobelpreis haben die Forscher nach natürlichen Vorkommen von Fullerenen auf der Erde suchen lassen. Ein paar Jahre nach der Auszeichnung der Forscher mit dem Nobelpreis wurden Fullerene in


	Schungitgestein

	Meteoriten (die auf die Erde eingeschlagen sind),

	stark kohlenstoffhaltigen Substanzen, entstanden durch Blitzschlag

	und im kosmischen Raum



festgestellt.

Die Fullerene in ihrer Naturform sind elementarer Bestandteil des Schungits, damit erklärt die Wissenschaft die Magie des Steins.

Von allen Schungit-Arten unterscheidet sich der Edel-Schungit, der bis zu 99% aus Kohlenstoff besteht, dadurch, dass er glänzend und sehr leicht ist und von Hand abgebaut wird.

Dieser Stein ist selten und beinhaltet bis zu 12% natürliche Fullerene. Seine Heilkräfte übersteigen die Heilkräfte anderer Schungit-Arten um ein Vielfaches.

Die Wissenschaftler erweisen dem Schungit Anerkennung, indem Sie die natürlichen Fullerene als „Quantenessenz des Schungits“ bezeichnen.
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